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Abstimmung Fremdsprachen-Frage VI  
 

Medien-, Leserbrief-etc.-spiegel ï Folge VI 
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Fremdspracheninitiative wäre eine riesige Reform...orakelt Frau 
Regierungsrätin Steiner!  
 
Eine unglaubliche Aussage. Die Bildungsdirektion mutet der Schule eine 
Reform nach der anderen zu und behauptet dann, jetzt m¿sse Ăetwas 
Ruheñ ins Schulsystem einkehren.  
Zusätzlich spricht sie von Rückmeldungen aus dem Schulfeld, welche 
zeigen, dass heutige Kinder besser abschneiden würden als noch vor 
wenigen Jahren. Frau Steiner, welches Schulumfeld meinen Sie denn? 
Wenn 75 % der Lehrerinnen und Lehrer finden, der Aufwand für zwei 
Fremdsprachen stehe in keinem Verhältnis zum Ertrag, können Sie dies 
nicht einfach vom Tisch wischen (Umfrageergebnisse des Zürcher 
Lehrerinnen- und Lehrervereins). Frau Steiner, auf welche Studien 
greifen Sie denn zurück? Warum benennen Sie diese nicht? Die 
jüngsten Studien aus den Kantonen Luzern, Aargau und Solothurn 
beweisen das Gegenteil. Das können Sie nicht schönreden. Wenn mehr 
als 60 % der Kinder die Ziele des Französischunterrichts am Ende der 6. 
Klasse nicht erreichen, spricht das Bände. Wenn Universitätsstudien 
belegen, dass dieses frühe Sprachenlernen keinen Erfolg bringt, 
können Sie das nicht ausblenden.  
Da gibt es nur eines. Man muss über die Bücher gehen. 
Fremdsprachen sind heute enorm wichtig. Und genau deshalb muss 
es richtig gemacht werden. In der Primarschule muss die erste 
Fremdsprache richtig gelernt werden und anschliessend die zweite in 
der Sekundarschule. Ja zur Fremdspracheninitiative. 
 
Harry Huwyler, Präsident Zürcher Kantonale Mittelstufe 
Für: ZH-Unterländer 
 
 

*****  

 

 

Politik gegen Vernunft ï Lieber Ăis bitzeliñ als Ărichtigñ? 
 
Es ist irreführend, wenn Regierungsrätin Silvia Steiner gegen besseres Wissen 
behauptet, jüngere Kinder lernten in unseren Breitengraden Fremdsprachen leichter 
als Pubertierende. Seit Jahren weiss man aus zahlreichen, wissenschaftlich gut 
untermauerten Untersuchungen, dass dies eine längst überholte Feld-Wald und 
Wiesentheorie ist, die höchstens dort greift, wo auch im Umfeld der Schule zwei 
Sprachen gesprochen werden, wie z.B. in gewissen Gebieten Kanadas. Nun soll 
aber definitiv durchgeboxt werden, worauf sich gewisse Politiker und clevere 
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Lehrmittelproduzenten seit längerem eingeschossen haben: Frengzöslisch an der 
Primarschule: Französisch und gleichzeitig  Englisch. Dies obwohl die Resultate 
ernüchtern sind. Bezüglich dem Wegfall des Frühfranzösisch wird noch der 
Bildungsvogt namens Berset bemüht, der einen allfälligen Wegfall rückgängig 
machen würde. Wie wenn die Kantone in Sachen Schule direkt dem Bund unterstellt 
wären. Tatsache ist, dass zwei wöchentliche 45-Minuten-Lektionen in der 
Primarschule gemessen am zeitlichen und finanziellen Aufwand viel zu wenig 
bringen. Am Ende der Primarschulzeit sind nämlich die grammatikalischen Strukturen 
in der Erstsprache Deutsch so weit gefestigt, dass in der Oberstufe mit viel weniger 
zeitlichem Aufwand nachweislich besser französisch parliert und geschrieben, als 
wenn damit bereits in der Primarschule begonnen wurde. Die gewonnenen zwei bzw. 
vier Wochenlektionen in der Primarschule können für die je länger desto wichtigeren 
MINT ï Fächer (Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, Technik) eingesetzt 
werden. Dies ohne am Ende der obligatorischen Schulzeit auch nur ein Jota an 
Fremdsprachenkenntnissen einzubüssen. Eine Fremdsprache an der Primarschule 
gen¿gt. ĂRichtig zum richtigen Zeitpunktñ ist auch beim Spracherwerb mehr als Ăvon 
allem es bitzeliñ. Die Fremdspracheninitiative der Z¿rcherischen Lehrerorganisa-
tionen ist deshalb anzunehmen.     
 
Bernhard Bühler, Küsnacht  
ZSZ 15.4.17, S. 17 ĂSteiner: Das wªre eine riesige Reformñ  
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Fremdsprachen lieber spät und intensiv, als 
lange halbbatzig und viel teurer 

Die am 21. Mai im Kanton Zürich zur Abstimmung kommende Volksinitiative «Mehr 
Qualität ï eine Fremdsprache in der Primarschule» der Zürcher Lehrerverbände will, 
dass es in der Volksschule weiterhin zwei Fremdsprachen geben soll, eine davon ab 
Primarstufe und die zweite (wieder) ab Oberstufe. Der Lernzuwachs bei 
Fremdsprachen ist auf der Oberstufe überdurchschnittlich gross und effizienter, weil 
die Schüler erst ab diesem Alter analytisch lernen können. In Lehrer- und 
Elternkreisen ist schon lange bekannt, dass schwächere Schüler mit den 
Frühfremdsprachen überfordert sind und deshalb nicht mehr richtig Deutsch lernen. 
Unternehmer betonen zwar die Wichtigkeit der globalen Fremdsprache, erachten 
aber die teils unbefriedigende Kompetenz in der Erstsprache als grösseres Problem. 

Schon die Zürcher Langzeitstudie von 2014 zeigte, dass Fremdsprachenunterricht in 
der Primarschule mit rund zwei Wochenlektionen pro Sprache wenig bringt. 
Oberstufenschüler lernen in einem halben Jahr gleich viel. Einen Langzeiteffekt von 
Frühenglisch gibt es nicht. In der Zentralschweizer Studie der Universität und 
Pädagogischen Hochschule Freiburg von 2016 verfehlten bei zwei Fremdsprachen 
an der Primarschule zwischen 50 und 75 Prozent der Schüler die Französisch-
Lernziele am Ende der 6. Klasse. 

Auch die jüngste Studie des Instituts für Bildungsevaluation der Uni Zürich von Ende 
2016 beweist, dass Frühfremdsprachen viel kosten, aber wenig bringen. Im Aargau 
wird Englisch ab der 3. Primarklasse als erste Fremdsprache unterrichtet. 
Solothurner Schüler hatten zum Zeitpunkt der Untersuchung erst ab der 7. Klasse 
Englisch. Wer danach weiter zur Schule ging, holte den Unterschied von 4 Jahren 
Frühenglisch nach maximal einem Jahr auf.  
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Seit es auf der Primarstufe zwei Frühfremdsprachen gibt, fristet der Deutsch-
unterricht ein Aschenbrödeldasein. Dabei ist das Beherrschen der Erstsprache 
Deutsch (für die vielen Migrantenkinder ist es bereits eine Zweitsprache, wenn man 
von der Mundart absieht) die Voraussetzung nicht nur für einen Erfolg beim Erlernen 
jeder Fremdsprache sondern auch für alle anderen Fächer. Die MINT-Fächer sind 
betroffen, weil mathematisch-technische Aufgabestellungen ohne gutes Deutsch 
nicht verstanden werden können. Mit dem Lehrplan 21 würde die Sprachen-
kompetenz noch schlechter, weil Deutsch und Fremdsprachen wegen der 
ĂKompetenzorientierungñ nur noch Ăselbstgesteuertñ im Monolog mit Computer und 
Tablet gelernt werden sollen. 
Die Deutschkenntnisse der Schweizer Schüler stürzten bereits bei Pisa 2012 ab. 
Pisa 2015 war noch schlimmer: bereits 20% der 15jährigen in der Schweiz haben 
ungenügende Grundkenntnisse in Deutsch und Lesen. Sie sind für den Arbeitsmarkt 
kaum mehr vermittelbar und können der IV zur Last fallen. Die Verschiebung einer 
Frühfremdsprache auf die Oberstufe bringt nicht nur bessere Sprachqualität und 
auch langfristig viel weniger Kosten, sondern macht Ressourcen auf der Primarstufe 
frei, um die mangelhaften Deutschkenntnisse wieder zu verbessern.  
Für die Fremdspracheninitiative braucht es ein JA, weil der wirtschaftliche Wohlstand 
unseres Landes auf einer breiten Volksschulbildung beruht und wir uns keine 
Zweiklassengesellschaft mit 20% funktionalen Analphabeten leisten können.  

Peter Aebersold, Zürich, LESERBRIEF 

 
*****  

 
 
Wenn ich einen fachmännischen Rat brauche oder einen schwierigen Auftrag zu 
vergeben habe, wende ich mich an Leute, die das betreffende Gebiet aus der Praxis 
her kennen, an den Gärtner, den Arzt oder den Handwerker; die wissen dank 
Erfahrung und Ausblldung, wie man in ihrem ureigenen Fachgebiet etwas am besten 
macht.  
Warum sollen wir das nicht auch auf dem Gebiet des Fremdsprachenunterrichts tun? 
Mit ihrer Initiative will die Lehrerschaft weder weniger arbeiten noch mehr Geld 
verdienen. Die Leute an der ĂFrontñ wollen einfach ihre Arbeit so erledigen kºnnen, 
dass sie ï aus ihrer praktischen Erfahrung heraus ï nachhaltig und effizient ist und 
für die Schülerinnen und Schüler die besten Resultate bringt. Deshalb stimme ich für 
die Initiative ĂMehr Qualitªt ï nur eine Fremdsprache in der Primarschuleñ. So wird 
das Ziel, Ăzwei Fremdsprachen am Ende der Volksschuleñ besser erreicht. 
 

Thomas Ziegler, Elgg 

 
 

*****  
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     Der Zürcher Bote vom 15.4.17; und andernorts 
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Fremdsprachen: Auf Leute mit praktischer Erfahrung hören!  

 
Ja, unsere Schüler sollen in der Volksschule zwei Fremdsprachen lernen ï 

gleich gut -  aber eine davon erst ab der Sekundarstufe. In den 15 Jahren 
seit Einführung des Frühsprachenunterrichts hat sich nämlich gezeigt, 

dass die Behauptung, in frühkindlichem Alter lerne man besonders schnell 
und gut Fremdsprachen, falsch ist. Das trifft nur zu, wenn ein Kind sich 

fast rund um die Uhr in einem fremdsprachigen  Umfeld bewegt. Aber mit 

nur zweimal 45 Minuten während 40 Schulwochen ist ein solcher 
Unterricht absolut nicht nachhaltig. Evaluationen in der Innerschweiz und 

Gutachten der Uni Zürich belegen das eindrücklich. Deshalb setzen sich 
heute die kantonalen Leh rerverbände, ebenso wie der 

gesamtschweizerische, für die Rückverlegung einer Fremdsprache in die 
Oberstufe ein. So erreicht man das Ziel ï Französisch und Englisch gleich 

gut nach der obligatorischen Schulzeit ï besser und effizienter, ohne das 
perfekte E rlernen unserer Muttersprache Deutsch in der Primarschule zu 

vernachlässigen.  
In der Medizin, in der Landwirtschaft, auf dem Bau vertraut man in 

fachlichen Fragen auf die Leute in der Praxis, die Ärzte, die aktiven Bauern 
und die Handwerker, Ingenieure und  Architekten ï warum nicht auch in 

der Erziehung, in pädagogischen Fragen auf die Praktikerinnen und 
Praktiker an der Front hören, auf die Leute, die täglich mit 

Sprachenlernen, bzw. - lehren zu tun haben?!  

Mit der zweiten Fremdsprache erst in der Oberstufe  zu beginnen, bringt 
mehr Qualität --  die entsprechende Initiative verdient deshalb ein klares 

Ja. 
 

Thomas Ziegler, Elgg  
 

 

 

*****  

 

 

Leserbrief zur Fremdsprachen-Initiatve 
 
Bitte Fakten, Frau Bildungsrätin  
 
Ich hab Ihr Interview im TeleZüri zur Fremdsprachen-Initiative gesehen. 
 
Und das stört mich: Wenn PolitikerInnen einfach Dinge schönreden, 
etwas daher behaupten und wenig Sensibilität mit der real existierenden 
Schulwelt zeigen.  
Gut möglich, dass Ihr Staff Sie nur in Schulklassen schleust, wo alles 
āgeschºntó ist. Das aber bedeutete Realitªtsverlust. 
 
Die Wirklichkeit ist eine andere: Schulegeben ist immer schwieriger, und 
von einer Reformpause spürt ebendiese Schullandschaft nichts. Bereits 
steht der Lehrplan 21 vor der Tür. 
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Substantielle Entlastungen passieren seit Jahren nirgendwo, klare 
Verbesserungen für eine zunehmend überforderte SchülerInnen- und 
LehrerInnenschaft gerade auf der Mittelstufe ebenso wenig.  
 
Wie lange möchte die Politik in beinahe zynischer Weise die Zitrone 
noch auspressen? Ich höre immer mehr von ausgebrannten 
Lehrpersonen oder solchen, die ihre Pensen āfreiwilligó reduzieren, um 
diesem Zustand zu entrinnen. Dass sie sich dabei selber schädigen ï 
kleinere Rente als Pensionierte ï nehmen sie resigniert in Kauf. 
 
Die Initiative āNur eine Fremdsprache an der Primarschuleó stellte bei 
Ihrer Durchsetzung eine sehr praktische Entspannung für alle Beteiligten 
dar. Der Wahlkörper ist aufgerufen und, finde ich, gut beraten, wenn er 
zugunsten aller Beteiligten und Betroffenen der schulischen 
Ueberforderung Einhalt gebietet. 
 
Hans Lenzi, Adliswil, div. Zeitungen 
 
 

*****  
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                            Zürcher Boten, 21.4.17 
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